
bic Nächte sind noch rauh und kalt — um so wär
mer aber schlagen die P u l s e  unfern Nähtöchtern 
entgegen. I h n e n  seien die paar Zei len geweiht. G e 
genwärtig vom 4 .  bis 18 .  M ä r z  wird von der 
Sektion Triefen des katholischen Arbeiterinneuvereins 
im Vereinshans ein N ä h -  und Zuschneidekurs ab-
gehalten, unter der anerkannt gewandten Leitung 
der F r a u  Agatha Hnber von Dvrnbirn. 3 0  Töchter 
besuchen gruppenweise diesen lehrreichen Kurs von 
morgens 8 U h r  mit einer S t u n d e  Mittagspause 
bis  abends spät. Lebhafte Bewunderung verdient 
die Gruppe Textilarbeiterinnen, die es sich nicht 
nehmen lassen, abends nach Schluß der Fabrik wieder 
den Nähkurs zu besuchen, um dort bis nachts 1 1  
Uhr  mit Bienenfleiß weiter zu arbeiten. 

D i e  vielen bereits verfertigen Arbeiten aus  altem 
und neuem S t o f f  zeugen von der eifrigen uud reg^ 
samen Wirksamkeit während dieser kurzen Zei t  und 
verdienen allgemein großes Lob. E s  wird sanber, 
tüchtig und schön gearbeitet. Dank und Anerkennung 
der tüchtigen Kursleitcrin. Jede  Kursteilnehmerin 
aber wird zweifelsohne für sich und ihre A n g e h ö r t  
gen großen Nutzen mit ins praktische Leben heim-
nehmen. 

Obstbanliches. (Eingesandt.)  
W n  stehen in der Zeit ,  w o  der B a u e r  viel Ze i t  

und M ü h e  für die P f l e g e  der Obstbäume verwen-
den muß. G a r  manches Schweißtröpslein rinnt beim 
Ausschneiden, Putzen und D ü n g e n  der B ä u m e  zur 
Erde. B e i  dieser Arbeit möge b*r Landwirt sich 
a n  den gesundheitlichen W e r t  des Obstes erinnern; 
e s  wird ihn alsdann weder Ze i t  noch M ü h e  gereuen. 

D i e  S ä u r e  des  Obstes ist zur Anregung der 
Verdannngssäfte von hohem Werte;  dieselbe ist 
je nach der Frucht verschieden. Aepfel, Birnen,  
Pf laumen,  Aprikosen, Pfirsiche, Kirschen usw. ent-
halten sog. Apfelsäure und Weinsteinsäure; J o h a n 
n i s -  und Stachelbeeren ein Gemisch von Apfelsäure 
und Zitronensäure. Diese  Obstsänreu regen die V e r -
daunng a u  und können uns  vor Unterleibsstaunu-
gen,  Leber- D a r m -  und Magenle iden bewahren. 
Neben der überaus erfrischenden Wirkung ans den 
Gesamtorganismns sind die Obstsäuren blutreini
gend;  sie wirken vernichtend ans Pi lzarten und 
Mikroorganismen, die im M a g e n  uud D a r m  oft 
S t ö r u n g e n  verursachen. Auch bieten sie wirksamen 
Schu^ gegen M u u d -  u n d  Halskrankheiten. T e r  
Zuckergehalt der Früchte ist fiiv die Gesundheit  
ebenfa l l s  w e r t v o l l ;  er regt ähnlich dein B i e n e n -
Honig, die V e r d a u u n g  an ,  geht leicht i n s  B l u t  über 
u n d  unterstützt eine geregelte B lutb i lduug .  

Klassengegensätze. 
D e m  „ S t .  G a l l e r  S t a d t a n z e i g e r "  wird  von 

e inem Schweizer  fo lgendes  geschrieben, des'en A u s 
führungen auch die Leser dieses B l a t t e *  interes
siere» Ivird. 

D e r  schweizerische Arbeiter,  der a l*  „klasseu-
bewußter" Erdenbürger die soziale W e l t  i n  den 
einzigen Gegensatz v o n  bürgerlich und proletarisch 
gespalten sieht, sollte uicht vergessen, ba|>; alle  die!se 
Ausdrücke u n d  Sch lagwörter  a u f  fremdem' B o d e n  
gewachsen sind. G e n a u  so w ' e  die Gegeusäj-e selbst, 
die bei u n s  nie. heimisch 'waren u n d  nicht a u s  u n 
fern Verhältnissen hervorgingen. D e n n  f.' l a n t  sich 
ein schweizerischer „ P r o l e t a r i e r "  auch gebärden 
inag,  er w i r d  v o n  seinen Genossen in  großen I n 
dustrieländern schließlich doch hören uiüssen, d a ß  
seine Lebensführung einen solid-kleinbürgerlichen 
Anstrich h a t ,  daß feine Kinder nicht al* ho lw an-
giae Pro le tanerkinder  aufwachsen, nicht in der 
„Vere lendung  der M a s s e n "  groß werden,  und  d a ß  
ihnen, iveuu sie n u r  tüchtig sind, der Aufstieg in 
höhere soziale S p h ä r e n  durchaus offen steht. D e r  
eigentliche B e g r i f f  des P r o l e t a r i a t s  beginnt  aber 
erst dort, ' i w  d a s  nicht mehr  m!öglich ist » n d  i w  'die 
Masse  i n  der D n m p f h e i t  eingepfercht, ohne Hoff -
u u n g  auf  Besseres ,  verharren m u ß .  

W i r  haben  i m  Krieg nnd nachher lebhaft zu  
spüren bekommen, daß unserem L a n d  die Rohstoffe 
fehlen. U m  diese Kargheit der N a t u r  auszugleichen, 
m u ß  in Ländern  w i e  der Schweiz  w o h l  überhaupt 
m c h r  und besser gearbeitet werden a l s  anderwärts ,  
w o  die N a t u r  m e h r  getan hat.  A b e r  einen wesent-
lichen V o r t e i l  führt  denn der M a n g e l  doch auch 
m i t  sich. E s  fehlen i n  uusereim S t a a t  die gewa l -
tigeu Arbei terauhäufuugeu — fast möchte imian 
Sk lavenmassen  sagen — die sich dort ansa'mineln, 
w o  die wesentlichen Rohstoffe,  Kohle nnd Eisen,  
zutage  gefördert werden.  E s  fehlt, kurz gesagt, 
d a s  P r o l e t a r i a t  i n  seiner erschreckenden F o r m .  

Fas t  w ä r e  m a n  versucht, Sch i l l e r  imtl modernsten 
S i n u e  a u s z u l e g e n :  „ W o  d a s  Eisen wächst in  der 
B e r g e  Schacht,  da entspringen der Erde Geb ie -

ter." Gebieter aber sehe» Untertanen v o r a u s ,  a u s  
deren gebundenem, elenden D a s e i n  ihre Macht  
und Freihei t  erst erwächst. Also Gegensätze, Klas-
sentrennnng nnd Klasscnfeiiidschaft in  eijner Härte  
nnd Grausamkeit,  die w i r  glücktichetfweife nicht 
kennen. M a n  sollte jedem Unzufriedenen in der 
S c h w e i z  zeigen können, w ie  dürftig nnd Wie Umt-
inerlich die Sklavenherden e twa  i n  den große» 
Kohleugebieteu des Kont inents  vder  besonders i n  
E n g l a n d ,  zusammenhausen, w i e  festgekettet sie i n  
ihren düsteren Bezirk sind, w i e  der Rauch der Ka-
m ine  nnd der A u s w u r f  der Schächte H i m m e l  u n d  
Erde schwärzlich überzieht, so daß weder e in Fleck-
chen B l a u  ober uoch eiu Fleckchen G r ü n  unten 
übrig bleibt. W i e  die Kinder hier, aufwachsend i n  
dein rußigen W a l d  der Schlot te ,  we i t  u n d  breit 
keine Wiese,  kein dürftiges G r a s  zuin S p i e l e n  
finden, ititd u u r  die Schlackenhügel zwischen de» 
Reihen  der Hochöfen zum Tummelplatz  dienen 
können. S o  wachsen sie, geschwärzt sozusagen a n  
Leib uud  S e e l e ,  den T a g e n  entgegen, w o  sie selbst 
in  die Schächte untertauchen oder an  glühenden 
Essen stehen, b i s  ihre Kraft, verbraucht und  a n s -
gesogen, erlischt. D a s  ist P r o l e t a r i a t  i m  eigent-
lichen S i n n e  und hier  w i r d  — jeder offen Fühlende  
versteht es  — dauu  der H a ß  groß gegen alle die-
jettigen, die aus der Sonnense i te  des  L e b e n s  w a u -
deltt dürfen, n u r  w e i l  sie a u f  dieser S e i t e  geboren 
sind. D e n n  d a s  E lend  dieses Dasein-? i m  rußigen 
Schat ten  erschöpft sich uicht i m  Lden Einerle i  
gleichgültiger Arbeit ,  w o  nur die M a s s e  gilt  und  
der einzelne n u r  zählt  a l s  d a s  P a a r  A r m e  w e h r  
oder weniger  — a l s  ob er nicht auch Herz u n d  
Hirn W i e .  S o n d e r n  ein innerer F e i n d  unterwühlt  
noch stärker al le  Menschenwürde:  T e r  S k l a v e  
der Arbei t ,  ohne Erquickung edlerer A r t ,  ohne 
Möglichkeit des Aufschwunges roh n n d  d u m p f  da-
hinlebend, fä l l t  vielfach dem S c h n a p s  anhein». D a -
mi t  ist die F a m i l i e  zugrunde gerichtet und  jede 
häusliche F r e u d e  i u  Hader nnd ^streit verzerrt. 
D a z u  der geistige Aufstieg, auch w e n n  er  soust'iuog-
lich wäre ,  dein kommenden Geschlecht schon i m  
Keime verwehrt.  

D a *  B i l d  dieses in Wahrheit verelendeten P r o -
le tar iats  m a g  düster sein — e s  ist gewiß utchtüber-
trieben. S o l c h e  Verhältnisse erst sind der Nährbo-
den des hintiuelstürzenden K o m u n i s m u ?  und da* 
Pstauzbeet  auch der verstiegensten P l a u e  zur  W e l t -
V e r b e s s e r u n g .  S i e  alle nehmen ihr Daseinsrecht mtS 
der gellenden sozialen Anklage, die w i e  ein Schrei  
anS den Tiefen dieses Proletarierelendes aufsteigt! 
D a r f  eS so schneidende Gegensätze geben in  der 
W e l t ?  

A m  rechten Platz ist aber die Klassentrennung 
und der Klassenhaß uur ,  w o  diese* Elend besteht. 
W o  sie glücklicheren Zuständen nur  anfgepfropft 
sind u n d  m a u  Verhältnisse,  die  in Wirklichkeit we i t  
besser aussehen, gewaltsam so erscheinen läßt ,  da 
sehlt den Sch lagwörtern  die innere Wahrcheit. S i e  
bleiben importierte W a r e ,  Aushängeschi ld in  der 
Lust. M a u  dürfte nie außeracht lassen, daß  a n s  
u n s e r e u Zuständen heraus  ein so harter G e g e n -
sich, gar  nie  erwachsen wäre .  W i r  habe» ihn u u r  
eingedril lt  bekommen n n d  d a s  Zusammengehör ig -
keitsgefühl aller B ü r g e r  des Vater landes  hat  j a  
znin Glück der vö l l i gen  Zersetzimg noch intimer w i 
derstanden. Nicht K a m p f  b i s  a n f s  Messer jede-
„Klassenbewußten" kann daher bei u n s  die L o -
suug sein, sondern Ausgleich i m  wechselseiligen 
Verstehe». 

Unsere Landwirtschast und die 
Auswanderungsfrage. 

D i e  zunehmende Arbeitslosigkeit i »  fast al len 
unserer heimischen Judns tr i eu  h a t  iu  breiten 
Schichten unserer Bevölkerung eine tiefe Depression 
ausgelöst. D a z n  kommt noch der systematisch be-
trieben? Lohnabbau,  der iminder schärfere F o r m e n  
amtiiitm't. O b  utnt letztere M a ß r e g e l  ihre Berech? 
t igung habe, lasse ich dahingestellt; Tatsache ist, da;; 
besagte Umstände n u r  z u  sehr dazu beitragen, dap, 
zahlreiche wertvol le  Arbeitskräfte direkt he imats -
überdrüssig werden.  E s  ist deshalb begreiflich, w e n n  
die indirekten Werbungen fremder Reg ierungen  
(denn anders  töunen die diesbezüglichen Vorträge  
nicht bewertet werden) ,  zum Zwecke der U r b a n  sie-
ruug  und Besiedelnng ihrer ausgedehnten,  über-
seeischen Oedlänoereien w i l l i g  Gehör finden. J a  die 
beifäll ig aufgenommenen Referate  erweckten sogar 
einen wahren  E n t h u s i a s m u s ,  der einer sicheren S a -
che würdig  wäre .  D e m i  um der P r o p a g a n d a  nori) 
einen einigermaßen aufrichtigen Charakter z u  v e r 
leihe»,  wird  »icht verfehlt, mich a n s  die m a n n i g 
fachen Entbehrungen,  und sagen w i r  ruhig auch 

Enttäuschungen hinzuweisen, denen nur durch eine 
umfassende S o l i d a r i t ä t  wirksam begegnet werden 
könne. D a s  ganze P r o b l e m  ist schon i m  Interesse  
e ines  künstigen bodenständigen Landarbeiterstan-
des wichtig genug,  u m  einer eingehenden B e -
trochtmig unterzogen z u  werden. 

W o h l  d a s  bestechendste M o m e n t  für  den an*-
wanderuugs lust igeu Arbeiter ist die vollständige 
nnentgeltliche Abgabe e ines  Landkomplexes,  dessen 
G r ö ß e  je  nach Umständen zwischen l>—20 und  
mehr  J u c h a r t e u  (hiesiges A u s m a ß )  variiert .  Hie,zu 
kon?!nit noch a l s  Auflt tuuterungspränl ie  die freie 
Ueberfahrt. A l s  Gegenwert  behalten sich die dor-
tigeu Behörden den Abschluß e ines  mindestens 
fünfjährigen Kontraktes vor,  i n  dein S i n n e ,  d a ß  
d a s  zur V e r f ü g u n g  stehende Grnndstück innert be-
fagter Frist  i n  produktives Kul tur land nmgear -
beitet werden innß. Setzen w i r  noch a l s  günstigen 
P u n k t  v o r a u s ,  daß d a s  K l i m a  mindestens  dem 
hiesigen entspricht, w a s  aber durchaus uiicht i m -
ntct zutrifft;  manchmal  birgt das  fremde K l i m a  
Gefahren uud  Nachteile sowohl in gesundheitlicher 
a l s  kultureller Bez iehung in sich. M a n  denke n u n ,  
welche Un stimmen von „hard work" e s  während 
einer Re ihe  v o n  J a h r e n  bedarf, um dem B o d e n  
soviel abzuringen,  damit  eine F a m i l i e  a n s  dein 
E r l ö s  überhaupt existieren kann; selbst dann, w e n n  
die dortigen Behörden den Absatz garantieren.  Da>? 
sie d a s  tun,  l iegt in  ihrem ureigensten J n t e r -
esse, haben sich doch damit  die Festsetzung der 
jeweil igen Pre i s e  i n  der .Hemd. F e r n e r  ist doch 
w o h l  die F r a g e  berechtigt, ans welche Weise denn 
der junge Unternehmer (sie haben drüben eiu be-
soudereS W o r t  für diese geprägt :  Greenhorn)  sein 
Auskommen bestreiten soll, b i s  z u  dem Z e i l  punkte, 
d a  er  die ersten Produkte i u  klingende M ü n z e  mn* 
setzen oder kompensieren kann. E t w a  a u s  dem Vir-
l ö s  der Siebensachen, die um Transportkosten z u  
sparen, u m  jeden P r e i s  losgeschlagen w u r d e n ?  
D a s  ist j a  gerade d a s  Betrübende a »  der ganzen 
^ache,  daß der A p p e l l  meistens bei veriu'ögensloseü 
Arbeitern zuerst Anklang findet. D r ü b e n  ist er 
w o h l  scheinbar .Herr der eigenen Schol le ,  der 
eigentliche Herr  ist jedoch der Abnehmer seiner 
Produkte,  hinter dem irgend ein beinahe a l l -
mächtiger Trnst  d a s  W o h l  nnd W e h e  des P f l a n 
zer* nnd Produzenten bestimmt. 

E s  ist noch gar  uicht lange her, a l*  einer 
der vielen Betör ten  vol ler  Begeisterung erklärte, 
für die ersehnte eigene Schol le  iv^ren ihm 1 1  bi* 
1 5  S t u n d e n  täglicher Arbei t  nicht zu viel. I s t  e s  
vielleicht der R e i z  des  N e u e u ,  Fremdart igen,  der 
einen solchen Unternehmungsgeist  und  Schaf fen*-
drang erweckt? D a s  al le in  genügt  leider nicht, auf 
die A u s d a u e r  kommt e s  an ,  uud  das  ist ehrlich 
gesprochen, uicht gerade die stärkste S e i t e  de* 
A u s w a n d e r e r s ,  sonst w ü r d e  er trotz, der anhal ten
den Krisis  nicht die F l i n t e  i n s  Kirnt werfen,  son
dern zäh uud unverdrossen die Existenzmöglich-
keit ergreifen, die sich i m  eigenen Lande bietet. 

l ind  mtit die P a r a l l e l e  : D i e  heimische Landwir t -
schafc mu'> v o n  J a h r  zu J a h r  die unangenehme 
Entdeckung machen, dap m a n  sich selbst i n  jenen 
Arbeiterkreisen scheut, Landarbei t  zn  verrichten, 
die bei jeder Gelegenheit  ans  die großen gesundheit-
lichen und auch materiellen Vorte i le  des  B a u e r n -
standeS hinweisen.  B e l ö h u u u g  uud Beköstigung 
wären ja  schön, nnd gnt, aber die Arbeitszeit  ist z n  
lang ,  d a s  ist der ständige Refra in ,  aller dieser 
Neidhyntnen.  Sonderbar ,  wor in  soll nun  eigen!-
lich der Unterschied bestehen, ob n u n  drüben in  der 
N e u e n  W e l t  1 5  S t u n d e n  gearbeitet werden oder 
h i e r ?  Ferner ,  nin aus die bereits  augetönten E n i -
behrnnge» zurückzukommen, meint  m a n  diese nt'.i 
a l ler  Wi l lenskraf t  tragen zn  körnten, also ohne 
Bere in ,  S p o r t  nnd Anlässe aller Art.  Welch unge
heure S n m u t e n  könnten hier bei Aufwendung  der
selben Willensstärke jährlich erspart werdet«, aber 
e s  geht nun  eben „standeshalber" nicht. D r ü 
ben, w o  m a n  schon i n  sprachlicher Hinsicht fast o h n e  
geistigen Kontakt dasteht, g laubt  m a n  die n o t -
wendigen Abwechslungen entbehret! z u  können. 
D a s  sind Gegensätze, deren Ursachen mehr i n  ober-
flächlicher Schwärmere i  l iegen.  

D e r  geneigte Leser w i r d  m i r  entjstgenhalten, d a ß  
e s  drüben doch schon mancher zn  e inem Wohls tand 
gebracht, z u  welchem er i n  der Hei iuat  n ie  ge
laugt  wäre.  E t w a s  W a h r e s  m a g  daran sein, trotz
dem ist zil entgegnen, daß jenen, hätten sie i n  
der alten W e l t  dieselbe A u s d a u e r  nttd Energ ie  
entwickelt, gewiß, ein ebenso beachtenswerter Erfo lg  
beschieden gewesen wäre .  

E i n  weiterer Haken ist besonders für  F a m i l i e n  
mi t  schulpflichtigen Kindern hervorzuheben; denn 
abseits v o n  den großen B i ldnngszentren  l iegt  das  
Schulwesen noch sehr i m  argen, da  hilft a l l e  

Schöltfärberei nichts. D i e  geistige B i l d u n g  der 
J n g e n d  ist aber gerade für die unbenvittelten 
S t ä n d e  d a s  beste, w a s  ihnen geboten werden 
kann. 

I c h  w i l l ,  u m  m e i u  Kapite l  zu schließe», uoch ans 
eine Begebenhei t  aufmerksam machen, die vor 
nicht so v ie len J a h r e n  gehörig S t a u b  aufgewirbeli  
hat .  D a  verstand e s  ein Referent  i n  ungezählten 
Vorträgen ,  eine M e n g e  Lente zur A u s w a n d e r u n g  
nach einem modernen K a u a a n  zu  bewegen. AUe* 
g ing  g latt  v o n  statten, b i s  diese E m i g r a n t e n  an 
ihrem Besti>m>muugsort ange langt  w a r e n ,  woselbst 
jedoch absolut keilte Siedelungsmögl ichkeit  v-orhan-
den w a r ,  da  d a s  umliegende knlturfähige Land 
v o n  einigett reichen F a r m e r n  ausgekauft worden 
w a r .  Schließlich blieb den F a r m e r n  nichts anderes 
übrig ,  a l s  sich ganz i n s  I n n e r e  z u  begebe», iu eine 
trostlose Einöde ,  denn zur Rückreise besaß kein 
einziger die erforderlichen M i t t e l .  Schließl ich stellte 
e s  sich h e r a u s ,  daß  jener Referent  ein A g e n t  einer 
dubiosen Schiffährtsgesellschast war,  der für  jedes 
Opfer  eine staatliche P r ä m i e  bezog. 

O b  n u n  solche Vorkommnisse endgültig der Ber-
gangenheit  augehören, w e r  m a g  e s  w i s s e n ?  E s  
klingt vielleicht nach S e n t i m e n t a l i t ä t ,  i n  diesen 
Ze i t en  v o n  Heimatl iebe zu schreiben, d a s  »vird 
mich indessen n i e  hindern,  v o r  diesen« Entschluß 
ans  ganz unsicherer B a s i s  z u  warnen  und  dafür 
ein kategorisches: Z u r  heimatlichen Scho l l e  zn-
riW! entgegenzuhalten. 

§§ 

Aufgeregte Tage 
erlebten vor  genau  fünfzig J a h r e n ,  v o m  fl. bis 
12. M ä r z  1 8 7 1 ,  die B e w o h n e r  der S t a d t  Zür i ch  
D o n n e r s t a g  den 9 .  M ä r z  hielten die Deutschen 
i n  der T o n h a l l e  eine Friedeusfe ier  ab, welche 
v o n  zirka 9 0 0  Personen  besucht w a r .  Diese  Feier 
wurde  v o n  den zahlreichen französischen J n t e r -
nierteit i u  Zürich uud der den Deutsche» nicht 
besonders wohlgesinnten Beivohuerscktaft der S t a d l  
a l*  Provokat ion  empfunden nnd es kmni zn  einem 
argen Krawal l .  Vorerst  flogen faustgroße S t e i n e  
a n *  der Vo lksmenge  v o r  dem Festlo'kal i n  den 
5 a a l ,  darauf  drangen eine A n z a h l  Manifestan
ten, daruitter französische Offiziere, gegen das 
P o d i u m  der T o n h a l l e ,  sprengten die dortige Türe,  
I v o  rat tf sich ein al lgemeiner heftiger K a m p f  zwi
schen den Deutschen und den Ei i tdringl iugen ent-
wickelte. Während  die französischen Ofjiziere mit 
ihren S ä b e l n  dreinhieben, wehrten  sich die Dent-
scheu m i t  S t ü h l e n ,  Flaschen nnd w a s  sie sonst 
z u r  .Hand hatte».  E s  gab beiderseits blntige 
Köpfe. D e n  S c h l u ß  der Keilerei bildeten u m  1 -
Uhr  uachts zahlreiche Perhastungett.  D i e  Regie-
ruitg bot sofort zwei Schützeukompaguicti, ein 
Jn f aut er i eba t a i l l vn  u u d  eine Reservekavalleriekom-
pagnie  auf  zur Wiederherstellung v o n  R u h e  und 
Ordnung.  Trotzdeut kam es  a m  11. M ä r z  wie-
der zu. bedauerlichen Ausschreituugeu, indem nach 
aufhetzeti'cheu R ' d e n  m i t  G e w a l t  versucht wurde, 
die Arrestauten i u  der S t r a s a u s t a l t  z u  befreien. 
Wieder  setzte ein S t e i n h a g e l  auf  d a s  Gebäude  ein. 
D u r c h  d a s  M i l i t ä r  ivurde der Platz  gesäubert. 
''Auch das  R a t h a l t s  w u r d e  bedroht tettd Gerüchte 
v o m  beabsichtigten S t t t r z  der Reg ierung  gingen 
v o n  M u n d  zu M u u d .  U m  Mitternacht  fand ein 
neuer A n l a u f  auf  die S trasausta l t  statt, deren 
V o r t ü r e  gesprengt wurde .  D i e  T r u p p e n  griffen 
tvieder eiu und  zersprengten die Tumultauten .  
S o w o h l  der R e g i e r u n g s r a t  a l s  der S t a d t r a t  er-
l ießeu Proklamitouen  a n  d a s  Volk. D e r  Bundes -
rat  wltrde u m  eidgenössisches Aufsehen attgegangni 
nnd  e s  beorderte derselbe vier  B a t a i l l o n e  I n -
fanterie nnd zwei Ba t t er i en  nach Zürich, nämlich 
zwe i  B a t a i l l o n e  v o n  der fünften D i v i s i o n ,  die B a 
ta i l lone  3 1  uud t>3 S t .  G a l l e u  nnd die Batte
r ien  1 6  Appenze l l  nnd  1 7  S t .  Gal len .  M i t t e n  in 
der Nacht w u r d e n  die Wehrmäuuer  durch Trom-
melwirbel  aufgeboten. D i e  T r u p p e n  w u r d e n  un
ter den B e f e h l  v o u  Oberst Eduard  S a l i s  gestellt. 
A l *  Platz,kommaudaut vou  Zürich wurde  Oberst 
G .  Tr inup i  v o n  G l a r u *  bezeichnet. Laudammaitn 
D r .  Heer v o u  GlarttS w u r d e  a l s  eidgeu. Kv>> 
ntiffär nach Zürich beordert. E r  erließ fosot> 
eine Prok lamat ion  an die Bewohnerschaft  n 
Zürich, sie zur R u h e  uud Ordnung  erinahn».» 
A m  1-1. M ä r z  konnte L a n d a m u t a n u  Heer  Z ü r N  
bereits ivieder verlassen; attch die eidgen. Trup
pen konnten bald wieder entlassen werden. 

I m  A p r i l  w u r d e n  nach fünftägigen Verhauo-
luugeu  durch d a s  Kriegsgericht i n  Zürich von 
d m  angeklagten acht französischen Offizieren vier 
z u  je drei M o u a t e u  G e f ä n g n i s ,  zur solidarisch'» 
T r a g u n g  der Kosten uud  z n  4 3 0 0  F r .  Entschä
d igung  oerurteilt .  D i e  bürgerlichen eidgen. Assi-
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„Nicht  s o ! "  bat  er heiß.  „ D u  darfst mich uicht 
verachten, Henriette,  ich ertrage e s  nicht. 

„ W i e  ich e s  nicht ertrage,  w e n n  du  mich ver -
achtest!" antwortete  sie leise. „ W i r  geheit beide 
einen schwereu W e g ,  A n d r e a s ,  w i r  müssen i h n  
fest uud sicher gehen — und  d a s  w o l l e n  toir t>och?" 

„ J a ,  d a s  w o l l e n  w i r ,  .Henriette!" gab er a n s  
tiefstem Herzen zurück. 

„Wie  schön ist die Nacht ,"  sagte Heuriette ,  / ,uud 
dem arme»  Dortcheu schaffte sie nichts a l s  L e i d !  
Ach, daß ich so schwach bin und uicht helfen 
k a n n ! "  

E i u  F a u f a r e u s i g u a l  schmetterte los .  A n d r e a s  
lachte bitter auf .  „ D a s  Zeichen, daß  die Komödie 
da  drimteit we i ter  gehe» soll. I c h  habe genug  
Vvu diesem Possenspie l ,  ich r ä u m e  d a s  F e l d ,  du 
kannst e s  dem V a t e r  sagen, 5)e>triette." 

E r  bot seiner S t i e f m u t t e r  die Haud,  z u m  er-
stenmal nach lauger  Z e i t ,  u u d  sie legte oie ihre 
hinein.  E i n e n  Herzschlag l a n g  ruhten ihre Hände  
ittemander. D r a u x e »  schluchzte e ine Naichtigall u u o  
schwüler D u s t  n iu f iug  die S i u u e .  

Henriette neigte  d a s  H a u p t  u u d  schritt a n  i h m  
vorüber.  L a n g s a m  folgte er  ihr iu  de» S a a l  
zurück. 

D a  tönte  m i t  e iuetumal eilt fürchterliches T u t e n  
v o n  der S t r a f e  herauf.  D a S  H o r u  des Nacht-
Wächter? verkündete F e u e r .  A l l e *  sah sich verstört 
a n  uud stürzte a u  die Fenster. 

„ W o  m a g  e s  breniteu? Doch  nicht bei u n s ?  
I n  der N ä h e ? "  

D i e  Gäste  stoben scheu auseiitander.  E i u  B r a n d  
zur damal igen Z e i t  w a r  für  jede» einzeluen v o n  
B e d e u t u n g  u u d  Gefahr .  D i e  pr imit ive«  Löschvor-
richtuuge» erforderte» die Hilse der gesamten Bü».---
gerschaft. 

„ D i e  Turmwächter schwinge» rote L a t e r n e n , "  
h ieß  es .  „Al so  G r o ß f e n e r ! "  

M a n  drängte nach der Garderobe. „ W o ?  W o ? "  
r ief  e s  w i l d  dnvcheinander. 

D a z u  klang unaufhörlich d a s  grelle T u t e n  und  
v o n  al len T ü r i n e n  dröhnten schauerlich die S t u r m 
glocken. T a m b u r e n  und  Horuisteu l ießen ihre a lar -
mierenden R u f e  durch die S t r a ß e u  gel len.  

^.Gaitz iu der N ä h e  ist der B r a n d , "  stellte m a n  
fest. „ D a s  große Eckhaus a u  der Leipziger-  u u d  
Friedrichstarße breitut. Massenhaf te  Oelvorr.äte 
siltd da aufgespeichert; die Bauersche Apotheke 
ist bedroht." 

A l l e  Mäit i ter ,  selbst Dewitz, standen bereit. 
Leberecht B a u e r  vertei l te  umsichtig die Löscheiiu>er 
uud  beorderte Wasserkübel a n  die B r u u n e u .  

E i n e n  T e i l  seiner Leute schickte er nach dein 
Spr i tzeuhaus .  W e r  P f e r d e  hatte ,  inujzke sie zunt  
Z i e h e »  der Spr i tzeuwageu  stellen. B a l d  rasselten 
die S p r i t z e » w a g e »  vorüber. I m  Angeitblick l a g  
d a s  Bauersche H a u s  vou  den Gästen verlasse», 

dettn jeder wo l l t e  bei Feuersgefahr  i n  seinett 
ueu  vier  P f ä h l e n  sein, still uud  einsam da. 

N u r  der mächtige rote Fetterschein, der v o n  der 
Brandstätte  herüberlohte, spiegelte sich in  den 
Fenstern des Erkers,  i n  dein .Henriette mi t  den 
T a u t e n  in  die Nacht h i n a u s  spähte. 

Keiner vou  deu Lohudieueru hatte sich die M ü h e  
genomnten, irgend e t w a s  aufzuräumen;  auch die 
beideu Hausmädchen u n d  R i e f e  l ießen sich nicht 
sehen. Ueberal l  welke B l u m e u ,  Te l l er ,  Gläser  u n d  
Silbergeschirr. E i n  vergessenes B a n d ,  ein duftiger 
S c h a l ,  abgebrannte Kerzen u n d  der leise B r a n d -
geruch, der sich mehr u n d  mehr bemerkbar machte. 
I m m e r  höher züngelten die F l a n t m e n  empor.  

Leberecht B a u e r  hatte e inen Lehrling i n s  H a u s  
geschickt, m i t  dem Bericht,  seilte F r a u  möchte sich 
»icht ängstigen,  e s  bestünde vor läuf ig  kerne G e f a h r  
für  die Apot<I)eke; m a n  hoffe, des  F e u e r s  Herr z u  
werde»,  aber vor  dem M o r g e n  werde er kaum 
zurück seilt. 

„ G o t t  sei D a n k ! "  sagte Henriette,  i n s  Z i m m e r  
zurücktretend. „ D i e  größte Gefahr  scheint also v o r -
über z u  sein. W o  ist deuu Dortcheu?"  fragte sie 
Plötzlich erstauut. „ D i e  M ä g d e  müssen hier noch 
ein w e n i g  O r d n u n g  schaffen." 

„ I c h  w i l l  e s  Ricke gleich mit te i len ,"  erbot sich 
T a n t e  Malchen .  „Dortchen wird w o h l  bei M a r i e -
<ch«it sein." 

„ D u  sollst dich hinlegen, Henriette," schlng 

J u l c h e n  B a u e r  vor.  „ D u  siehst schlecht a u s .  Mal -
chen uud ich wache schon; w i r  brauchen n u r  wc-
n i g  S c h l a f . "  < ; 

„ N e i n ,  ich kann nicht schlafen," wehrte Heu-
riette ab. „ I c h  w e i ß  nicht, m i r  ist so bang." 

„ W e n n  Leberocht e s  sagt," me in t e  J u l i e  Bauet  
ein w e n i g  scharf, „ d a n n  kattnst du dich dara»' 
verlasse«,  d a ß  keine Gefahr  vorhanden ist. Grij' 
n u n  schlafen, e s  ist d a s  beste." 

M a l c h e n  kam e t w a s  verstört zurück. „ H ä l t  um» 
so e t w a s  für  möglich!" r i e f  sie erbost. „ E i n e  Bra»> 
a m  Po l terabend  — u n d  so neugier ig  — u n d  Riekc 
— u a ,  die a l te  Persott  hätte  ich attch für  vermtttf-
t iger gehalten." 

„ W a s  ist denn l o s ? "  fragte Ju lchen ,  w a h r e n d  
Henriette ihrer S c h w ä g e r i n  ängstlich i n s  Gesicht 
sah. . 

„ M e i n  G o t t ,  da ist doch d a s  M ä d e l  lirickli^ 
m i t  Ricke nach d e m  F e u e r  ge lause»,  a l s  ob  e s  voif 
Erker a u s  nicht geuug  hätte sehen können!  Dennk 
w i r d  schon böse sein, w e n n  er Dortchen da  unter 
den Znschaueru f indet ."  

„ N a ,  er w i r d  ihr j a  nicht gleich a n f  die Fü>'̂  
treten," schaltete J u l c h e n  ein.  „ D i e  ganze S tra f"  
ist schivarz v o n  Menschen; d a  kann ihr nichts ß1' 
schehen." 

Fortsetzung fo lgt .  
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